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Der Energieverbrauch in Kran-
kenhäusern ist hoch. Wissen-
schaftler wollen nun alle Funkti-
onsstellen im Krankenhaus 
untersuchen und ein neuartiges 
Instrument zum Energiesparen 
entwickeln. Damit beschäftigt 
sich das Forschungsprojekt 
„Krankenhaus plus“, das mit 
1,85 Mio. € vom Bundesministe-
rium für Wirtschaft und Techno-
logie über vier Jahre gefördert.

Geleitet wird es von Prof. Christine 
Nickl-Weller, die an der TU Berlin 
das Fachgebiet „Entwerfen von 
Krankenhäusern und Bauten des 
Gesundheitswesens“ lehrt. Das Vor-
haben gehört zum 5. Energiefor-
schungsprogramm der Bundesre-
gierung, Schwerpunkt „Energieop-
timiertes Bauen“ (EnOB). Das Leit-
bild von EnOB ist das „Gebäude der 
Zukunft“. Entwickelt werden sollen 
Bauten mit minimalem Primär-
energiebedarf und hohem Nutzer-
komfort – und das bei moderaten 
Investitions- und deutlich reduzier-
ten Betriebskosten.

Daraus resultiert das Ziel von 
„Krankenhaus plus“, Strategien zu 
erarbeiten, wie die Energieeffizienz 
für Krankenhäuser sowohl im Be-
stand als auch für Neubauten ver-
bessert werden kann. „Wir haben in 
Krankenhäusern nicht nur einen 
hohen Energieverbrauch, sondern 
auch ein enormes Einsparpotential, 
das wir mit unseren Forschungen 
erschließen werden“, sagt Christine 
Nickl-Weller. Möglich werde das 
letztendlich nur über ein integrier-
tes Gesamtkonzept auf der Basis 

innovativer Technologien wie z. B. 
der Nutzung der Verdunstungskälte 
zur Gebäudekühlung oder des Ein-
satzes integrierter Tages- und 
Kunstlichtbeleuchtung, ergänzt 
Marco Schmidt, wissenschaftlicher 
Mitarbeiter in dem Vorhaben.

In drei Teilprojekten soll es bear-
beitet werden. Teilprojekt 1 beschäf-
tigt sich mit der energetischen Ana-
lyse des Krankenhauses Agatharied 
in Bayern; Teilprojekt II mit der 
Entwicklung eines Neubaus für das 
Universitätsklinikum in Frankfurt/
Main, an dem demonstriert werden 
soll, wie die Planung auf dem Weg 
zu einem „funktionell und energe-
tisch optimierten Gebäude“ gestal-
tet werden muss – und zwar als ein 
Prozess, der Planer, Ingenieure und 
Energiefachleute von Beginn an zu-

sammenführt. In diesem Projekt 
sollen in einer zweijährigen Mess-
phase aber auch Energieverbrauch 
und Energieströme in dem zu ent-
wickelnden Haus erfasst und das 
Energiesparpotential aufgezeigt 
werden. „Im Teilprojekt III wird der 
Energieverbrauch der einzelnen 
Funktionsstellen eines Kranken-
hauses, also der OP-Säle, Labore, 
Fachabteilungen untersucht, um 
Synergien aufzuzeigen“, erklärt 
Christine Nickl-Weller. Dahinter 
steht die Idee, die Energie (Abwär-
me), die zu viel produziert wird, je-
nen Bereichen zuzuführen, die sie 
benötigen – z. B. Krankenzimmer 
und Aufenthaltsbereiche.

Der wissenschaftliche Ansatz, 
die Funktionsstellen eines Kran-
kenhauses – im Projekt werden es 
die im Krankenhaus Agatharied, 
im Universitätsklinikum sowie in 
weiteren Häusern sein – hinsicht-
lich ihres Energieverbrauches zu 
betrachten, ist neu und eröffnet die 
Möglichkeit, ein Modell zu entwi-
ckeln, mit dem die Bewertung des 
Energiebedarfs eines jeden anderen 
Krankenhauses möglich wird. Zur-
zeit fehlt dafür in Deutschland ein 
Instrumentarium. Nickl-Weller will 
diese Forschungslücke schließen.
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Durch Scannen über Barcode- oder 
RFID-Identifikation des Warenein-
gangs und -verbrauchs, durch Er-
fassen der Warenströme in einem 
einheitlichen Softwaresystem kann 
Zeit und Geld gespart, die Nachver-
folgbarkeit sichergestellt und die 
Patientensicherheit verbessert wer-
den.

Im Herz-Zentrum Bad Krozin-
gen beispiels-
weise konnten 
durch die Ein-
führung der 
scannerbasier-
ten Material-
dokumentati-
on zum einen 
die Wirtschaft-
lichkeit deut-
lich erhöht 
und zum an-
dern die pati-
entenbezogene 
Verbräuche in 
Echtzeit visua-
lisiert werden. Der gesamte Mate-
rialeingang und -verbrauch wird 
über Scanner erfasst und über 
WLAN an die zentrale Medizini-
sche Datenbank zur Zusammen-
führung weitergeleitet. So kann 
das verbrauchte Material in Echt-
zeit für die Kostenrechnung festge-
halten und der medizinischen Do-
kumentation übergeben werden. 
Bestellungen können dann vollau-
tomatisch ausgelöst werden, Dis-

positionsarbeiten entfallen zu ei-
nem großen Teil. Schließlich wur-
de der Inventuraufwand je Abtei-
lung von 6–7 Stunden auf 1,5 
Stunden reduziert. Schwierigkeiten 
bei der Umsetzung dieses Konzepts 
ergaben sich zunächst beim medi-
zinischen Assistenz- und Pflege-
Personal, das die Arbeit mit Scan-
nern als unpassend für ihre Be-

rufstätigkeit empfand („gescannt 
wird an der Supermarktkasse“). 
Hier ist inzwischen eine Gewöh-
nung erreicht worden. Weiter 
Schwierigkeiten macht das Fehlen 
von Barcodes auf vielen Warenver-
packungen (nur 45 % der Primär-
verpackungen haben einen Bar-
code) bzw. die Verwendung unter-
schiedlicher Barcodes bei den Lie-
feranten. EAN 13 und/oder EAN 
128 können erfasst werden, andere 

Barcodes müssen aufwendig um-
formuliert und neu etikettiert wer-
den.

Auch durch Lieferanten werden 
weitreichende Logistikoptimierun-
gen zur Entlastung der Kliniken 
angeboten. Die Möglichkeiten rei-
chen von der Anlieferung über das 
Einsortieren bis zum Managen der 
Bestände. In Hygiene und Kranken-

haus-Sicherheit 
geschultes Per-
sonal des Liefe-
ranten bringt 
die Sendungen 
bis in den steri-
len Bereich. 
Auch dabei wird 
durchgängig mit 
Barcode- und 
RFID-Identifi-
zierung gearbei-
tet. Optimale 
Lösungen wer-
den dann er-
reicht, wenn es 

zur Integration der diversen Soft-
waresysteme und Festlegung von 
einheitlichen Standards kommt.

Dr. Jörg Raach, Berlin22

Nachhaltigkeit umfasst prinzipiell 
ökologische, soziale und ökonomi-
sche Faktoren. Das gilt auch für das 
Gesundheitswesen und seine Leis-
tungserbringer. Siemens hat des-
halb das Programm „Green+ Hospi-
tals“ eingeführt. Das „Plus“ im 
Namen besagt, dass Nachhaltigkeit 
im Gesundheitswesen nicht nur mit 
Ökologie gleichzusetzen ist. In die-
ser Branche geht es vielmehr dar-
um, unter Berücksichtigung um-
weltrelevanter Aspekte die Effizienz 
der Arbeitsabläufe zu erhöhen, die 
wirtschaftliche Tragfähigkeit der 
Gesundheitsunternehmen zu ver-
bessern und gleichzeitig die Quali-
tät der Patientenversorgung zu opti-
mieren. Deshalb fasst Green+ 
Hospitals alle Lösungen von Sie-
mens unter einem Dach zusammen, 
die Krankenhäusern helfen, diese 
drei Kriterien zu erfüllen. Das Pro-
gramm wird erstmals auf der Arab 
Health 2010 der Öffentlichkeit aus-
führlich vorgestellt. Die jährlich in 
Dubai stattfindende Messe ist welt-
weit eine der bedeutendsten Präsen-
tationsplattformen für Medizintech-
nik, Gesundheit, Pharmazie und 
Dentaltechnik.

Nachhaltigkeit soll in einem Zu-
sammenspiel von ökologischen, 
ökonomischen und sozialen Kriteri-
en die Zukunftsfähigkeit unserer 
Gesellschaft sichern. Gesundheit ist 
dabei sowohl ein Ergebnis als auch 
eine Voraussetzung: Die nachhalti-
ge Entwicklung einer Gesellschaft 
unterstützt und fördert Gesundheit. 
Andererseits ist ein nachhaltiges 
Wirtschaften ohne gesunde Men-

schen nicht möglich. Für eine nach-
haltige Entwicklung benötigt die 
Gesellschaft daher zukunftsfähige 
Gesundheitssysteme, die selbst die 
Kriterien der Nachhaltigkeit erfül-
len müssen. Allerdings stellt u. a. 
der Kostendruck die Gesundheits-
systeme häufig vor Probleme, die 
die Nachhaltigkeit ihrer Dienstleis-
tungen infrage stellen. Ärzte und 
Kliniken sollen heute zwar die Um-
welt schonen und die Patientenver-
sorgung stetig verbessern, aber 
gleichzeitig Kosten senken.

Damit sich auch künftig höchste 
Ansprüche an Diagnose und Thera-
pie bis hin zu einer personalisierten 
Medizin mit einer bezahlbaren Ge-
sundheitsversorgung vereinbaren 
lassen, hat Siemens „Green+ Hospi-
tals“ konzipiert. Das hochgestellte 
Pluszeichen bedeutet, dass für 

Nachhaltigkeit im Gesundheitswe-
sen nicht nur ökologische Gesichts-
punkte zu berücksichtigen sind, 
sondern auch Effizienz und Quali-
tät.

Das Krankenhaus profitiert von 
Green+ Hospitals, indem u. a. Ar-
beitsabläufe optimiert und Service-
Prozesse effizienter gestaltet wer-
den. Innovative medizinische Syste-
me und modernste Gebäude-Infra-
struktur senken Energiekosten und 
helfen die Patientenversorgung zu 
verbessern. Die Patienten profitie-
ren zum Beispiel von geringeren 
Wartezeiten und von neuen Dia-
gnose- und Therapiemethoden, die 
den Körper weniger belasten als 
bisher und damit auch die Behand-
lungsqualität erhöhen. Außerdem 
berät Siemens seine Kunden im 
Rahmen von Green+ Hospitals be-

züglich der Optimierung von Ar-
beitsabläufen, Gebäudemanage-
ment, Energiemanagement, Steue-
rungssysteme sowie IT- und Kom-
munikationsinfrastruktur.

„Natürlich gibt es bereits vielfäl-
tige Ansätze im Krankenhaus, die 
wesentliche Aspekte nachhaltiger 
Entwicklung in Unternehmen auf-
weisen, wie Förderung der Gesund-
heitsvorsorge, Patientenorientie-
rung, Qualitäts- und Umweltma-
nagement. Sie werden jedoch meist 
isoliert betrachtet. Mit Green+ Hos-
pitals möchten wir die Einzelaspek-
te zu einem ganzheitlichen Bild zu-
sammenführen, um dadurch unse-
ren Kunden zu helfen, nachhaltig 
zu wirtschaften“, sagte Heinrich 
von Wulfen, CEO Sales Regions Eu-
rope, Africa & Middle East and Cus-
tomer Relationship Management 
bei Siemens Healthcare.

Im Rahmen seines Engagements 
für Nachhaltigkeit im Gesundheits-
wesen hat Siemens kürzlich einen 
Vertrag mit der „China Hospital As-
sociation“ geschlossen. In einer 
strategischen Zusammenarbeit mit 
der Provinz Heilongjiang unter-
stützt diese Organisation „Green 
Hospital“, eine Initiative zur Be-
gründung eines nachhaltigen Ge-
sundheitssystems in dieser chinesi-
schen Region.
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Energieeffizienz und Nachhaltigkeit 
sind Schwerpunktthemen des Faci-
lity Management Kongresses 2010, 
der vom 9.–11. März in Frankfurt 
stattfindet. So wird Dr. Georg Kof-
ler schon bei der Kongresseröffnung 
zeigen, wie sich „Europas größte ei-
gene Energiequelle – die Steigerung 
der Energieeffizienz in Gebäuden“ 
schnell und rentabel erschließen 
lässt. Mit dem Special „FM im Ge-
sundheitswesen“ zeigen Experten 
anhand neuester Analysen Lö-
sungsansätze, wie sich anhand von 
FM Kosten senken und Effizienz 
und Service steigern lassen.

Die Vortragsreihe befasst sich 
mit dem Einsatz von FM speziell im 
Gesundheitswesen:

Karin Diez, Universität Karlsru-2�
he, erörtert das Benchmarking 
im Krankenhaus. Dabei setzt sie 
ihren Fokus auf die Energie und 
Instandhaltung. Sie erläutert, wie 
das Benchmarking der FM-Kos-
ten und FM-Prozesse im Kran-
kenhaus funktioniert und wie es 
sich nutzen lässt, damit die Leis-
tungsfähigkeit der Infrastruktu-
ren bestimmt und ein effektives 
Management der Ressourcen ga-
rantiert werden.
Ursula Bartos Castelo stellt ein 2�
Modell zur verursachungsgerech-
ten Verrechnung von flächen- 
und raumbezogenen Kosten in 
einem Krankenhaus vor, das Op-
timierungspotentiale transparent 
macht.
Über das Heranziehen von Bau-2�
nutzungskosten als Beitrag zur 

Kalkulation der Prozesskosten 
und als Entscheidungsinstrument 
für Planungsalternativen bei der 
Konzeption von Krankenhäusern 
berichtet Prof. Lüder Clausdorff, 

Fachhochschule Gießen-Fried-
berg.

Mit den Kongresschwerpunkten 
Energieeffizienz und Nachhaltigkeit 
befassen sich z. B. Vorträge zur Ge-
bäudezertifizierung und Bewertung 
von Nachhaltigkeit, zum Energielie-
fercontracting oder zur Nutzener-
gielieferung. Natürlich wird es auch 
um die Nutzung regenerativer Ener-
giequellen bei Gebäudesystemen 
gehen.

Kongressteilnehmer haben an al-
len Tagen kostenlosen Zutritt zur 
FM Messe und zur Begleitausstel-
lung des Baurecht & Brandschutz 
Symposiums (10.–11. März, parallel 
in derselben Messehalle).
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Krankenhäuser kranken an Energievergeudung
Wissenschaftler suchen nach Wegen, die Stromeffizienz von Kliniken 
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